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Am Ende des Jahres wird die Treu- 
handanslalt als eine der letzten 

von der ehemaligen DDR hinteriasse- 
nen Institutionen „abgewickelt“ . Ihre 
noch verbleibenden Aufgaben -  Kon­
trolle der rund 50000 Privatisierungs- 
verträge, Management des Restbe­
stands an Unternehmen und Beteili­
gungen, Verwertung der landwirt­
schaftlichen Flächen, Veräußerung der 
übrigen Liegenschaften -  werden von 
vier Nachfolgeorganisationen wahrge­
nommen. Die bisher aufgelaufenen 
Schulden in Höhe von 230 Mrd. DM 
werden Anfang 1995 in den Erblasten- 
tilgungsfonds übernommen und sind 
zusammen mit den künftig noch zu er­
wartenden Defiziten der Treuhand­
nachfolger in Höhe von voraussichtlich 
45 Mrd. DM vom Bund zu bedienen.

Ruft man sich die leidenschaftlichen 
Auseinandersetzungen während der 
operativen Phase in Erinnerung, dann 
vollzieht sich der Abschied von der 
Treuhandanstalt in bemerkenswerter 
Stille. Die wachsende zeitliche und 
emotionale Distanz macht es zweifel­
los leichter, über die Tätigkeit der Treu­
handanstalt abschließend Bilanz zu 
ziehen. Zwar werden die Wissen­
schaftler auch in der Rückschau noch 
vieles kontrovers diskutieren und auch 
mit Kritik nicht sparen, doch werden sie 
wesentlich stärker als die unmittelbar 
betroffenen Zeitgenossen berücksich­
tigen, über welche Optionen die Treu­
handanstalt angesichts der ihr vorge­
gebenen Ziele und der bestehenden 
Restriktionen überhaupt verfügte.

Die Treuhandanstalt steht im Ruf, 
sie habe vorwiegend die Funktion e i­
nes Liquidators des ihr übertragenen 
Vermögens ausgeübt. Dieser Ruf be­
steht zu Recht, doch ist der Treuhand­
anstalt daraus ebensowenig ein Vor­
wurf zu machen wie einem Konkurs­
verwalter, der versucht zu retten, was 
zu retten ist. Die Liquidationsfunktion 
ist die Folge der ökonomischen Ent­
wertung des ostdeutschen Produk­
tionsvermögens. Diese Entwertung, 
auch die Entwertung von technisch 
hochwertigen Anlagen, ist nicht nur 
auf die Ineffizienzen der Planwirt­
schaft, sondern auch auf die spezifi-
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sehen politischen Rahmenbedingun­
gen zurückzuführen, unter denen sich 
die Transformation in Ostdeutschland 
vollziehen mußte.

Mit dem Beitritt zur Bundesrepublik 
Deutschland erhielt die ostdeutsche 
Bevölkerung gleichsam einen von der 
Leistungsfähigkeit ihrer Wirtschaft ab­
gekoppelten Anspruch auf Anglei­
chung der Einkommen und der übrigen 
Lebensverhältnisse. Dieser Anspruch 
entwertete das Produktionsvermögen 
zusätzlich, und zwar nicht allein über 
die Lohnkosten. Auch im Hinblick auf 
die Vielfalt und Qualität des Absatzsor­
timents und auf die Umweltverträglich­
keit der Produktion entsprach die ost­
deutsche Wirtschaft nicht den rasch 
gestiegenen Ansprüchen der neuen 
Bundesbürger Um diesen Ansprüchen 
zu genügen, mußte sich die Transfor­
mation in Ostdeutschland weitaus 
mehr auf dem Wege der „schöpferi­
schen Zerstörung“ vollziehen als in den 
anderen Reformländern. Produktions­
anlagen, die dort noch durch Investiti­
onen verbessert und für eine Weile 
weitergenutzt werden konnten, muß­
ten in Ostdeutschland von Grund auf 
erneuert werden.

Unter diesen Bedingungen mußte 
die Treuhandanstalt in ein ungünstiges 
Licht geraten, weil sich die „Zerstö­
rung“ voll auf die ihr anvertrauten Be­
triebe konzentrierte, während sich die 
Erneuerung zum großen Teil außer­

halb vollzog. Es ist deshalb auch nur 
ein Teil der Wirklichkeit, wenn man die 
von der Treuhandanstalt ausgehan­
delten 1,5 Mill. Beschäftigungszusa­
gen den 4 Mill. Arbeitnehmern gegen­
überstellt, die ursprünglich in Treu­
handbetrieben beschäftigt waren. Ein 
Teil dieser Arbeitnehmer fand in ande­
ren Betrieben in den alten oder neuen 
Bundesländern einen Arbeitsplatz.

Die Treuhandanstalt hat im übrigen 
Produktionen nicht nur stillgelegt, son­
dern auch die Entwicklung wetttie- 
werbsfähiger Arbeitsplätze massiv ge­
fördert. In dem von ihr hinterlassenen 
Schuldenstand in Höhe von 275 Mrd. 
DM stecken zu einem erheblichen Teil 
Aufwendungen zur temporären Ver­
lustabdeckung, zur Sanierung von Alt­
lasten und für Investitionen in Produk­
tionsanlagen, Produkte und Humanka­
pital. Nicht zuletzt hat sie die Investiti- 
ons- und Beschäftigungszusagen der 
Erwerber von Treuhandbetriet>en 
durch Zugeständnisse beim Kaufpreis 
honoriert. Die Treuhandanstalt hatte 
frühzeitig erkannt, daß nicht die Sanie­
rung in eigener Regie, sondern die Sa­
nierung durch Privatisierung den be­
sten Erfolg versprechen würde, weil 
am ehesten die Erwerber die notwen 
digen Ressourcen an Risikokapital 
Know-how und nicht zuletzt an Kun 
denbeziehungen einbringen würden 
Mit dem Instrument der Investitions 
und Beschäftigungszusagen konnte 
die Treuhandanstalt den jeweiligen Er­
werber veranlassen, eigene Ressour 
cen für einen ernsthaften Sanierungs 
versuch einzusetzen.

Es ist das unvermeidliche Schicksal 
der Treuhandanstalt, daß ihre Tätigkeit 
mit dem Zusammenbruch der ostdeut­
schen Wirtschaft korrespondierte und 
deshalb auch mit ihm in Zusammen­
hang gebracht wurde. Inzwischen ist in 
Ostdeutschland eine wirtschaftliche 
Erholung in Gang gekommen, die 
selbst im verarbeitenden Gewerbe ge­
radezu spektakuläre Ausmaße ange­
nommen hat; dort übertraf die Produk­
tion im Herbst 1994 den Tiefpunkt vom 
Herbst 1992 um 36%. Die Fairneß ge­
bietet es, der Treuhandanstalt auch 
daran ihren Anteil zuzuschreiben.
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